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Sprachlogik

Der erstere und der letztere

Man stelle es sich nur einmal bildhaft vor: Wo steht oder sitzt der letztere?
Vor oder hinter dem letzten? Und wenn es einen ersteren gibt, warum nicht
auch einen erstesten?
Ja, es ist tatsächlich so : Es gibt weder den ersteren noch den letzteren. Die
beiden sind ein Phantasiegebilde, ein sprachliches Unikum sondergleichen.
Es entbehrt nicht der Komik; denn die Stilblüten, die es treibt z. B. wenn
der erstere zum letzteren spricht bringen sogar den, der sich beim
Gebrauch nie etwas gedacht hat, zum Lächeln. Daß dieses Unikum auch
Mißverständnisse, zumindest Zweifel herbeiführt, beweist sogar der von
mir sehr geliebte Heine: Oder ist es schon ein Zeichen von Mißvergnügen,
daß jener Teil der Bürger, die nur für das Landesinteresse besorgt sind,
meistens ein ernstes Stillschweigen beobachten, sobald man sie über letzteres

befragt." Das letztere, vielmehr das letztgenannte, ist hier das
Stillschweigen. In einem alten Roman fand ich diese anschauliche Beschreibung:

Die Pferde seines Wagens gingen durch, Insasse und Kutscher
wurden aus dem Wagen geschleudert, und die Räder des letzteren gingen
ersterem über den Leib." Wie leicht könnte man, wäre nicht von den
Rädern des letzteren die Rede, auf den Gedanken kommen, es handle sich
um die Räder des Kutschers oder des Insassen! Wer ist übrigens mit dem
ersteren gemeint? Der Insasse oder der Kutscher? Man sieht, nicht einmal
zur Verdeutlichung trägt dieses Ungeheuer bei. Hier durch ein Beispiel
aus meinem alten Kochbuch belegt: Der Reis wird in ein Sieb
abgeschüttet und unter beständigem Umrühren mit Wasser Übergossen. Nachdem

das letztere (also nicht das erstere, das Sieb!) abgeflossen ist. ."
Warum man es unterlassen hat, auch einen zweiteren, dritteren, vierteren
und so fort zu erfinden, ist mir angesichts der Lust am sprachlichen
Unsinn schleierhaft. Da es dafür heute zu spät ist, tut man am besten daran,
diese ohnehin nicht vorhandenen Anfangs- und Endzahlen aus dem Sprachschatz

zu verbannen. Es sei denn, man könne den Nachweis erbringen, daß
es sie in der Zahlenreihe doch gibt. Dann bin ich bereit, die Mühe mit
einem Hunderterschein zu belohnen. Ursula von Wiese

Wortbedeutung

.Besitzen' Sie Schulden, oder ,haben' Sie welche

Es sei zugegeben : die Unterscheidung ist nicht überall einfach, und es wäre
deshalb verfehlt, spitzfindig und stur mit dem Rotstift dreinzufahren.
Sicher aber ist, daß wir heute viel zuviel besitzen und dabei zuwenig haben.
Wenn in einem einzigen kurzen Zeitungsartikel neunmal besitzen und kein
einziges Mal haben vorkommt (es sei denn als Hilfsverb), dann stimmt
etwas nicht an diesem Stil.

148


	Sprachlogik

